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EIN ROSTOCKER JUNG’
 
„Mama, der Hanning hat sich eingemoddert!“
„Halt die Klappe!“
Doch es war zu spät. Die Absicht das Jungen, sich unbemerkt durch die Hausdiele in seine
Kammer zu schleichen, war gescheitert. Nicht nur der kleine Bruder, auch Rieke, die Magd,
hatten ihn trotz aller Vorsicht, mit der er ins Haus geschlichen war, entdeckt.
Durch das Geschrei des kleinen Julius angelockt, eilte auch die Mutter herbei. Frau Sophia
Engelbrecht schlug die Hände über dem Kopf zusammen, als sie ihren triefnassen, mit
schwarzem Schlamm bekleckerten Sohn gewahrte.
„Mein Gott, wie siehst du aus? Wo kommst du her? Was ist passiert? Und ausgerechnet an
deinem Geburtstag!“ Hanning stand mit herabhängenden Armen und wusste nicht, worauf
und was er antworten sollte.
„Rieke! Paula! Nehmt euch den Jungen und richtet ihn wieder her! Beeilt euch, denn wir
erwarten Gäste!“
Bis dahin war jetzt, am späten Vormittag, allerdings noch Zeit. Dennoch sputeten sich die
beiden Mägde, den Wunsch ihrer Herrin umgehend zu erfüllen. Die eine griff Hanning am
linken, die andere am rechten Ärmel. Sekunden später hatten sie ihn trotz Gegenwehr
hinausgezerrt, und zurück blieb nur eine trübe Pfütze. In der Badestube ging der
aussichtslose Kampf des Jungen gegen die beiden Mädchen weiter, die ihm gackernd das
nasse Zeug vom Leib zogen und ihn in einen mit warmem Wasser gefüllten Bottich setzten.
Dort gab er seinen Widerstand schließlich auf.
Es war zum Heulen.
 
Dabei hatte der Tag so schön begonnen. Die Junisonne hatte ihn schon früh aus dem Bett
getrieben. Doch nichts im Haus deutete darauf hin, dass dieser Tag sein Tag, sein
Geburtstag war. Der Herr Vater, der mit den Hühnern aufzustehen pflegte, war bereits aus
dem Haus. Die Frauen wirbelten herum und vergaßen, ihm zu gratulieren oder hielten sich
bis zur Heimkehr des Hausherrn zurück, wie es sich gehörte. Allerdings hatten sie
tatsächlich zu tun. Denn zum Nachmittag erwartete man die Gäste, nicht etwa gleichaltrige
Kinder, sondern die Herren aus dem Patriziat der Hansestadt, die mit der Familie
befreundeten Kaufherren und ihre Ehefrauen.
 
Hanning Engelbrecht jedenfalls fühlte sich seit dem Morgen überflüssig. Das störte ihn an
normalen Tagen wenig. Seine Welt war ohnehin nicht die Enge der Stadt mit ihren dicht
gedrängten, aber hohen Steinhäusern hafenwärts von der Blotstraße. Lieber tollte er
draußen vor den Toren herum und suchte bzw. fand dort seine Gefährten. Der
interessanteste Platz war unten am Hafen. Dort aber störten die Kinder in dem Gewühl der



schweren Transportwagen, der Stapel der Säcke, Fässer und Ballen sowie der
Arbeitsknechte. Hanning war bekannt; so vermied er, sich dort aufzuhalten. Ähnlich war es
in den Moorwiesen draußen vor dem Kuhtor, wo die Rinder weideten, denn da wachten die
städtischen Hirten nicht nur über das Vieh.
So blieb nur die von Bächen, Teichen, Wiesen und Buschwerk durchzogene Landschaft vor
dem Kröpeliner Tor. Hier hatte Hanning sogar einen Freund, den Sohn des
Mühlenbetreibers Vöge, der gleichzeitig eine Herberge unterhielt für allerhand Handelsvolk,
das hier vorüberzog, Einkehr suchte oder gar über Nacht blieb.
 
Vöge war der erste, der dem Senatorensohn zum Geburtstag gratulierte. Tapfer schluckte
Hanning das Gesöff hinunter, das sich Bier nannte, aber ebenso schwarz gebraut war, wie
es aussah. Wenn das der Herr Vater erfahren hätte! Auch die 17-jährige Tochter Vöges
gratulierte ihm - mit einem schmatzenden Kuss mitten auf den Mund, und Hanning errötete.
Dann liefen die beiden Jungen hinaus in die Wiesen, bis zu jenem Bach, der diesen bisher
so glücklich abgelaufenen Vormittag ins Gegenteil verkehren sollte. Schuld daran war
Hanning selbst.
„Du traust dich ja doch nicht hinüberzuspringen“, reizte er den Freund.
„Wozu? Dort hinten ist ein Steg.“
„Nimm den Steg, wenn du Angst hast. Ich jedenfalls springe.“ Er sprang, aber zu kurz, und
er landete in der aufspritzenden Brühe des städtischen Abwasserkanals.
Jochen Vöge lachte.
Hanning lachte nicht. Er dachte an das Gesicht der Mutter und machte sich betreten und
bekleckert auf den Heimweg.
 
Als am Nachmittag Senator Jakob Engelbrecht nach Haus kam und seinen Sohn zu sich rief,
waren alle Spuren des abenteuerlichen Vormittags getilgt.
„Heute ist dein 10. Geburtstag“, bemerkte der Kaufherr mit der ihm eigenen Weitläufigkeit
und legte seinem Sohn die Hände auf die Schultern. „Es naht die Zeit, wo du die
unbekümmerte Kindheit, die deine Mutter und ich dir bieten konnten, hinter dir lassen und in
das durch mich vorgezeichnete Leben treten wirst. Du bist der älteste Sohn eines
hanseatischen Kaufmanns. Du sollst mein Erbe übernehmen, nicht nur mein Schiff, mein
Haus, mein Geld, sondern vor allem mein Geschäft und den lebendigen Geist, mit dem ich
es betrieben habe. Ehrlichkeit, Risikobereitschaft und Wagnis als wahre hanseatische
Tugenden bestimmten stets mein Handeln. In diesem Sinne sollst du weiterwirken.“
Mit gesenktem Kopf stand Hanning vor dem Vater, hörte nur wenig und verstand noch
weniger von der Predigt, die auf ihn herab rieselte. Der Vater war für ihn wie ein Gott,
gegen dessen Wort und Willen es keinen Widerspruch gab. Er wurde aufmerksam, als der
Senator innehielt und sich dem hinter ihm stehenden Tischchen zuwandte.
„Und dies ist mein Geschenk, lieber Johannes. Wachstafel und Griffel stammen aus



unserem Danziger Kontor, wo man dir künftig kaufmännisches Wissen und anderes mehr
vermitteln wird. Sie sind die Symbole unseres Standes. Und dieses samtene Barett kommt
aus Brügge, aus der entgegengesetzten Richtung. Es soll dir zeigen, wie weit unsere
Handelsverbindungen reichen.“
Jetzt wuchs doch ein wenig Ehrfurcht in Hanning auf, als er die aus ihm noch unbekannter
Ferne vom Vater beschafften Geschenke entgegennahm. Die Mutter hielt sich im
Hintergrund und wischte sich gerührt eine Träne aus dem Augwinkel.
„Doch ich habe noch ein weiteres Geschenk. Noch in diesem Jahr wirst du mich auf eine
unserer Handelsfahrten begleiten, über See.“
Das war tatsächlich eine Überraschung, auch für Sophia Engelbrecht, wie Hanning
aufblickend feststellte.
Endlich fand die Zeremonie ihr Ende. Hanning durfte sich höflich bedanken. Die Mutter
übernahm ihren Sohn und drückte ihn fest an sich. Dann durfte er sich in seine Kammer
zurückziehen, wo er Muße hatte, die Geschenke des Vaters genauer zu betrachten. Am
besten gefiel ihm das rote Barett mit dem kleinen glitzernden Stein auf der Stirnwulst. Ob
das ein niederländischer Diamant war?
Am frühen Abend kamen die erwarteten Gratulanten, ein Halbdutzend Kaufherren und
Ratsherren, sogar einer der Bürgermeister. Es wurde aufgetischt. Gut Speis’ und Trank
war hanseatische Art. Vor allem die Männer langten tüchtig zu. Als schließlich nur noch die
Becher kreisten, führte Frau Sophia die Damen auf den von der Tagessonne erwärmten
Hinterhof. Unter dem Fliederbusch ließ sich's gemütlich plaudern.
Hanning musste bei den Männern bleiben, wo es etwas lauter zuging. Er langweilte sich.
Der Vater stieß mit dem alten Dehmel an, dem er im Vorjahr eine Schiffsladung Weizen
abgeluchst und mit gutem Gewinn in London verkauft hatte, und die Männer lachten über
den gelungenen Streich. Bei anderen Themen ging es weniger fröhlich zu. Da ging es um
die dänische Königin, die die Schlappe nach dem Stralsunder Frieden nicht hinnehmen
wollte und Piraten mit Kaperbriefen gegen die Hanse losschickte. Die Herrschaft des
Städtebundes in der Ostsee war bedroht, zumal diese Regentin auf bestem Wege war, die
drei skandinavischen Länder auf ihre Linie einzuschwören. Den schwedischen König, einen
Mecklenburger, hatte sie mit Hilfe des schwedischen Adels bereits entthront und ins Verlies
werfen lassen. Dies und anderes musste man hinnehmen und konnte sich nur wehren,
indem man gleichfalls Piraten anheuerte und sie mit Kaperbriefen gegen die dänische
Margarete schickte. Hanning saß in der Männerrunde, hörte brav zu und verstand wenig. Er
war froh, als ihn die Mutter schließlich aus der Herrenrunde befreite und zu Bett brachte.
Vor dem Einschlafen überdachte er noch einmal diesen seinen Geburtstag. Er dachte an
seine Zukunft, die der Vater für ihn bereithielt. Er kam sich vor wie auf einem Schiff, das
steuerlos in eine unbekannte Ferne trieb, auf dem er wehrlos festsaß. Und er dachte an den
Geburtstagskuss der Dörte Vöge.



DIE ERSTE SEEREISE
Die Monate zogen übers Land und alles blieb, wie es war.
Jakob Engelbrecht redete zwar, wenn er zu Hause war, wiederholt davon, dass und wie er
seinen Johannes alsbald auf den Ernst des Lebens vorbereiten wollte, aber er weilte selten
in der Stadt.
Und wenn er sich mal vorübergehend in Rostock aufhielt, dann war sein Schiff unterwegs.
Währenddessen tat die Mutter alles, um ihren Sohn noch möglichst lange unter ihren
Fittichen zu halten. Im Herbst steuerte die „Arche Baltic“ wieder einmal den heimatlichen
Hafen an, wurde entladen - und blieb. Das war merkwürdig, zumal auch die Koggen
anderer Kaufleute diesmal lange vor etwaigen winterlichen Eisbarrieren anscheinend
ungenutzt im Hafen vor sich hindümpelten.
Jochen Vöge wartete mit einer weiteren Neuigkeit auf: „Piraten haben im Hafen
festgemacht.“
Es kam zwar öfters vor, dass die mit hanseatischen Kaperbriefen ausgestatteten
Seeräuber ihre Beute in jenen Städten, in deren Auftrag sie fuhren, verhökerten. Hier
wurden ihnen sogar Marktrechte eingeräumt. Besonders für die Jungen der Stadt boten
derartige Anlandungen jedoch willkommene Abwechslungen. Daran konnten auch elterliche
Verbote nichts ändern. Und Hanning machte hierbei keine Ausnahme.
Inzwischen kehrte auch der Vater von den regionalen Hafentagen aus Lübeck zurück. Über
das, was sich währenddessen im Hafen abspielte, verlor er zunächst kein Wort. Er
schmunzelte nur geheimnisvoll.
„Mach dich allmählich bereit!“, sagte er nur.
So lief auch Hanning hinunter zu den Landestegen.
Ein derartiges Gewimmel hatte er selten erlebt. Die Schiffe der Piraten lagen allerdings
etwas abseits. Aber an den Fredekoggen wimmelte es von Trägerknechten, die ihre Lasten
über schwankende Planken auf die dickbäuchigen Schiffe schleppten oder rollten und dort
verstauten, Getreide- und Mehlsäcke, schwere Herings- und Salzfleischtonnen und Fässer
mit Rostocker Bier. Was hatte das zu bedeuten? Jakob Engelbrecht konnte sich den
drängenden Fragen seines Sohnes nicht mehr entziehen.
Seit Monaten wurde das hansetreue Stockholm von dänischen Truppen belagert. An eine
Erstürmung auf dem Landweg war nicht zu denken, denn die Stadt lag auf einer Insel
inmitten der verzweigten Ausflüsse des Mälarsees. So blieb den Dänen nur die Blockade.
Lediglich der schmale Zugang zur Ostsee blieb frei von den Soldaten der dänischen Königin.
Die fast ausschließlich deutsche Bevölkerung litt schon jetzt Hunger, und der Winter stand
noch bevor. So hatten sich Rostock und Wismar entschlossen, den Stockholmern mit
Viktualien, mit den erforderlichen Lebensmitteln aus der Not und damit über den Winter zu
helfen. Darin waren sich die Städte Rostock und Wismar insgeheim einig geworden, wie
meistens, wenn es galt, Bedrohungen gemeinsam abzuwehren. Denn Stockholm war das
letzte Bollwerk im Norden der Ostsee, nachdem Königin Margareta nicht nur Dänemark



beherrschte, sondern auch Norwegen erobert und mithilfe des schwedischen Adels sogar
Schweden an sich gerissen hatte.
Mit diesem Wissen um die Hintergründe ausgestattet, schummelte sich Hanning auf die
,Arche Baltic“, denn hier würde er sein Quartier beziehen müssen. Der bauchige Laderaum
in der Schiffsmitte bot kaum noch Platz, war vollgepackt bis zum Unterbord. Im Vorschiff
sah es nicht viel anders aus. Er öffnete die Tür zu dem hochgezogenen Steven und erblickte
das Quartier der Schiffsleute, einen einzigen Raum für 30 oder mehr Männer. Er wandte
sich ab und stakste über die gestaute Ladung hinweg zum Heckkastell. Die Zugänge zu den
unteren Etagen waren verschlossen. Die kleinen Kammern darüber sahen etwas wohnlicher
aus, waren mit Tisch, Stühlen und Bettpritschen ausgestattet. Doch auch dieser Anblick
reichte nicht, um freudige Gefühle auszulösen.
Er verließ die Kogge und schlenderte zu den beiden Orlogschiffen. Zwei der Piraten
wuchteten gerade eine schwere Truhe von Bord und luden sie auf einen zweirädrigen
Karren, mit dem der eine der Burschen in Richtung Stadt davon schob. Hanning folgte mit
gehörigem Abstand.
Auf dem Markt ließ der Kerl die Truhe herab und öffnete sie. Sofort sammelten sich
Menschen um den etwa 25-jährigen Mann, der seine Waren wie ein geübter Marktschreier
anpries. Breitbeinig stand er da in seiner roten Pluderhose, die schon bessere Zeiten
gesehen hatte und deren Beinlinge in hohen, im Gegensatz zu der verschlissenen Hose
neuen Schaftstiefeln steckten. Ein schwarzes Kopftuch bändigte seine blonde Mähne.
Die überwiegend jüngeren Schaulustigen kramten in der Kiste, zogen einzelne Stücke
hervor, betrachteten sie und feilschten um den Preis.
Dörte Vöge spielte mit einem bunten Seidentüchlein. Der Pirat beobachtete sie.
„Schenk ich dir“, rief er. „Trag's im Gedenken an Jan Köpping, wenn mich die See längst
geschluckt hat.“
Hanning, der soeben einen kleinen Dolch besah, den er aus der goldverzierten
Lederscheide gezogen hatte, wurde ein bisschen eifersüchtig.
„Zeig mal her!“, sagte ein neben ihm stehender Junge.
Kaum hatte er die Waffe in den Händen, so wollte er damit davonspringen und drängte in
den dichten Ring der Gaffer. Doch schon hatte ihn der Pirat an der grobleinernen
Hemdbrust und verpasste ihm eine Maulschelle, dass das Kerlchen wie vom Blitz getroffen
zu Boden fiel.
Der Mann stellte den ertappten kleinen Dieb wieder auf die Beine, besah die gerötete
Gesichtshälfte, strich ihm fast väterlich das Haar zurecht und sagte: „Du musst noch viel
lernen, vor allem, dass du dich nicht erwischen lässt.“ Hanning hatte den Dolch aufgehoben
und wollte ihn zurückgeben.
„Behalt ihn“, sagte der Mann, der sich Jan Köpping genannt hatte. „Trag ihn in Ehren! Er
kommt von Klaus Störtebeker.“
 



Die für Stockholm bestimmte Ladung war verstaut. Die fünf Rostocker Kauffahrer waren
zum Auslaufen bereit. Im Engelbrechtschen Haus wusste man sehr wohl, dass diese
bevorstehende Fahrt riskanter werden konnte als die gewöhnlichen Warentransporte über
die Ostsee, trotz des Schutzes durch die beiden Orlogschiffe. Doch alle unterdrückten ihre
Befürchtungen. Nur die Mägde wischten sich verstohlen die Augen, als sie das
Abschiedsessen für den Hausherrn und dessen Sohn auftrugen.
„Keine Bange!“, sagte Jakob Engelbrecht und drückte seine Gattin an sich. „Bis
Weihnachten sind wir wieder daheim.“
 
An einem nebligen Novembermorgen legte die kleine Flotte ab. Gemächlich ging es durch
den Breitling Richtung offene See, wo die Wismarer warteten und sich anschlossen. Der
Westwind griff zügig in die viereckigen Rahsegel und trieb den Konvoi zunächst auf Ostkurs
voran. Störtebekers „Seetiger“, die blaue Flagge mit der goldenen Raubkatze am Mast,
segelte voraus. Die acht schweren Fredekoggen folgten in Kiellinie. Drei weitere
Orlogschiffe sicherten den Geleitzug seitlich ab.
Die Fahrt verlief ohne Zwischenfälle. Der Wind blies zwar recht kalt, doch Hanning
verbrachte die meiste Zeit auf dem Heckkastell und genoss den freien Blick übers Meer und
auf zeitweise vorüberziehende Land- oder Inselstreifen.
Als man auf Nordkurs drehte, war es mit der gemütlichen Seefahrt vorbei. Im Gotlandtief
wurde es sogar stürmisch. Die See schäumte auf, und die tief liegenden Koggen rumpelten
und knarrten unter dem Anprall der Wellen. Regen peitschte über das Oberdeck, und
Hanning zog es vor, sich in der Kajüte zu verkriechen, die der Schiffsführer seinem
Kaufherrn und dessen Sohn diesmal abgetreten hatte.
Doch dieser Rückzug unter Deck war ein Fehler. Auch der Vater saß merkwürdig
teilnahmslos auf dem eichenen Lehnstuhl und hielt sich am Tisch fest, obwohl beide Möbel
am Boden verankert waren. Obwohl er seit Stunden alles Ess- oder Trinkbare von sich
gewiesen hatte, kaute er ständig wie eine Kuh vor sich hin. Hanning lag auf der
Schlafpritsche, hatte die Decke über den Kopf gezogen, zitterte vor Angst und Kälte, hielt
die Augen geschlossen und durchlitt dennoch jedes Auf und Ab des Schiffshecks. Diese
erste Seefahrt seines Lebens würde gleichzeitig seine letzte sein. Das schwor er sich.
 
Als die Flotte in den Schutz der schwedischen Ostküste eintauchte, beruhigte sich nicht nur
die See. Auch Hanning kam wieder zu sich. Nach den Fastentagen verspürte er sogar so
etwas wie Hunger. Er wischte sich die Spuren der Schinkenbrote von den Mundwinkeln,
schlürfte genussvoll den heißen Tee und bezog seinen gewohnten Ausguck auf dem
Heckkastell. Die Kauffahrschiffe hatten das Unwetter unbeschadet überstanden und zogen
in braver Kiellinie ihre Bahn. Die Piraten allerdings waren ausgeschwärmt, doch von Dänen
war weit und breit nichts auszumachen. Die Wolken zogen dahin, der Wind blähte die Segel,
und die Welt war wieder in Ordnung.
Ungesehen und unbehindert segelten die hanseatischen Vitalienbringer in die Mälarbucht bis



vor Staden, die dicht besiedelte Insel mit der Stadt Stockholm.
Eigentlich war auch für die Stadt im fernen Schweden zunächst Stillschweigen vereinbart
worden, um die Aktion nicht zu gefährden. Doch die einlaufenden Schiffe wurden von einer
riesigen Menschenmenge begrüßt. Es gab wohl nur wenige Stockholmer, die an diesem
Nachmittag zu Hause geblieben waren, obwohl Regen- und Schneeschauer einander
ablösten. Die Stadt auf den „Pfahlinseln“ feierte. Um das Löschen der Ladung brauchten
sich die Schiffsleute kaum zu kümmern, die Einwohner beteiligten sich nach Kräften und
Vermögen. Das Rostocker und Wismarer Bier, das ursprünglich über den Winter reichen
sollte, floss zum Großteil innerhalb weniger Tage und Nächte durch die Kehlen.
Zwei der in Nordlandfahrten erprobten Schiffsführer drängten auf baldige Heimreise; sie
fürchteten einen baldigen Wintereinbruch. Doch die Stadt feierte. Sie feierte ihr Überleben
angesichts der dänischen Belagerer, sie feierte die Blockadebrecher aus den befreundeten
südlichen Hansestädten, die Vitalienbrüder.
Die Warner jedoch behielten recht. Die Dänen hatten von dem gelungenen Vorstoß der
Hanse erfahren und sperrten mit vier mit Kanonen bestückten Schiffen die Ausfahrt in Höhe
des Leuchtfeuers. Die Hauptleute der hanseatischen Piraten zweifelten zwar nicht daran,
den Sperrgürtel mit Erfolg durchbrechen zu können. Doch Störtebeker beharrte darauf,
auch die schwerfälligeren Fredekoggen aus der Umklammerung zu erlösen.
 
Und es kam noch schlimmer. Eines Morgens war die Hafeneinfahrt mit einer dünnen
Eisdecke versiegelt. Man würde also zumindest über Winter in Stockholm festsitzen.
Außerdem würden die Dänen, sobald das Eis fest genug wäre, mit ihrer zahlenmäßigen
Übermacht versuchen, das gegnerische Nest zu erstürmen.
Während dieser bedrohlichen Lage wurde auf dem „Seetiger“ eine kühne Idee geboren.
Rundhölzer und Stämme wurden herbeigefahren, deren Verwendungszweck zunächst unklar
blieb. Der Aufbruch der Eisdecke um die Schiffe bereitete weniger Mühen als zuvor
erwartet. Wieder frei beweglich, ließ Störtebeker alle Koggen in Kiellinie ausrichten, so, als
rüste man zur Ausfahrt. Aber nichts dergleichen geschah, und nach einer abermals recht
kalten Nacht lagen die Koggen der Hanseaten wieder fest im Eis. Den Männern von den
Orlogschiffen war das nur recht, denn in den folgenden Tagen schoben sie vorsichtig die
schweren Holzpfähle über die Eisdecke und rammten sie zwischen sich und den Dänen wie
einen Palisadenzaun ein. Der Frost sicherte das Vorhaben. Stadt und Hafen waren über
Winter auch von See her gesichert.
Danach trat Ruhe ein, sowohl bei den bisher emsig tätigen Männern der Piratenschiffe als
auch unter den Besatzungen der Kauffahrer. Die Stadt, die Kaianlagen und die im
Hafenbecken liegenden Koggen boten ein friedliches Bild. Auch bei den Dänen, die das
vorherige Tun argwöhnisch beobachtet hatten, herrschte Stille an Bord. Auch sie lagen
inzwischen fest im Eis, konnten aber im Unterschied zu den Hanseaten von Land her nicht
mehr versorgt werden. Die Eisdecke war, je weiter man sich der Ausfahrt näherte, noch zu
dünn und brüchig.



Im Hafenbecken konnte man sich jedoch auf der spiegelnden Fläche gefahrlos bewegen,
was Hanning auch fleißig nutzte. Wenn man erst mal von Bord war, machte das sogar
Spaß. In Nähe der Schiffswände war das allerdings kein reines Vergnügen, denn hier goss
man täglich die stinkende Lake der leeren Heringstonnen und Salzfässer von Bord. Man
wollte vermutlich die Planken vor dem wachsenden Eisdruck schützen, dachte Hanning.
Als er eines Tages auf den „Seetiger“ zuschlitterte, wurde er von oben angesprochen.
„Was treibt dich in diese kalte Fremde, Rostocker Jungblut?“ Hanning blickte hinauf. Von
Bord des Schiffes grüßte ein ihm bekanntes Gesicht, der Pirat mit den blonden Locken
unter dem schwarzen Kopftuch.
„Der Herr Vater hat mich mitgenommen, auf unserer ,Arche Baltic’.“
„Du fängst ja früh an mit der Seefahrt, alle Achtung!“
„Mein Wille war 's nicht.“
„Das kann ich mir denken“, lachte der Pirat.
„Hast du noch mein Messer?“
„Ja. Hier.“ Hanning lüftete das Wams und wies auf die im Gürtel steckende Waffe.
„Gut so, kleiner Vitalier!“ Und damit verschwand der Kopf von Jan Köpping hinter dem
hohen Seitenbord.
Mit den Rutschpartien war es leider bald vorbei. Südwind kam auf, Schneefälle setzten ein,
und das Eis um die Schiffe verwandelte sich infolge der täglichen Salzlakengüsse in
stinkenden Matsch.
Am Abend versammelte Klaus Störtebeker sämtliche Schiffsführer auf seinem „Seetiger“.
Auch der Vater war dabei und kehrte mit einem stillen Lächeln von der Besprechung zurück.
An Schlaf war jedoch nicht zu denken. Die Leute wurden von ihren Decken geholt und
stolperten in völliger Dunkelheit an Bord umher, zum Ankerkreuz, zu den Masten, zum
stehenden und laufenden Gut. Alles lief ungewohnt still ab, unbemerkt von den in der
Ausfahrt im Eis sitzenden Dänen und auch von der schlafenden Stadt.
Dagegen begann der Morgen außerordentlich laut. Die Kanonen der hanseatischen
Orlogschiffe eröffneten gleichzeitig das Feuer. Die Kugeln galten allerdings nicht den Dänen.
Sie schlugen ins Eis, eine vor die andere, gut gezielt, und schufen eine schiffbare Gasse
vom inneren Hafenbecken durch die Palisadenwand vorbei an den dänischen Schiffen bis
hinaus auf die eisfreie See.
Die überrumpelten Dänen tauchten erst an Deck auf, als der Hansekonvoi bereits an Fahrt
gewonnen hatte und an den Vordersteven der Belagerer vorüberzog, unerreichbar für die
seitlich angeordneten Bordkanonen. Als sie endlich losballerten, war es zu spät. Die Kugeln
klatschten ins Meer.
Die Hanseaten waren entkommen und erreichten, wenn auch erst nach Weihnachten, ohne
weitere Zwischenfälle ihre heimatlichen Häfen. „Seetiger“ und „Rasmus“ drehten bereits vor
Warnemünde ab, um noch rechtzeitig ins Winterquartier nach Gotland zu gelangen. Mit



lautem Jubel und Musketenschüssen verabschiedeten die Rostocker die Piraten, die sie
sicher nach Stockholm und zurückgeführt hatten.
Als der „Seetiger“ abdrehte, sah Hanning aufmerksam hinüber zu dem Schiff, auf dem er
Jan Köpping wusste, konnte ihn aber nicht entdecken. Seine erste Seereise hatte er
überstanden, seine Feuertaufe ebenfalls. An das, was er im Gotlandtief erlebt,
durchgestanden und anschließend geschworen hatte, dachte er nicht mehr. Mit
Begeisterung erzählte er der Mutter von der schönen Stadt Stockholm, von der Freude der
Einwohner über die Hilfe der Hansen. Obwohl der Vater als Zeuge danebensaß, übertrieb
er dabei des Öfteren, besonders dann, wenn er von dem geglückten Ausbruch sprach. Er
war mächtig gewachsen in diesem Vierteljahr, vor allem in seinem Innern.
„Den Dänen haben wir's gezeigt“, prahlte er. „Und ,kleiner Vitalier’ hat mich mein Freund
genannt, der Pirat Jan Köpping.“
Der Vater räusperte sich, schwieg aber.

*** Ende der Demo-Version, siehe auch
http://www.ddrautoren.de/Czerwenka/Stoertebeker/stoertebeker.htm ***

http://www.ddrautoren.de/Czerwenka/Stoertebeker/stoertebeker.htm


Rudi Czerwenka (Pseudonym Rudolf Wenk)

Geboren am 4.4.1927 in Breslau, aufgewachsen im dörflichen Umfeld der Stadt, Abbruch
der Schule in der 11. Klasse infolge Einberufung, Flakhelfer, Soldat, amerikanische
Kriegsgefangenschaft, nach der Entlassung Kochlehre in Jena, Volkspolizist, Kurzausbildung
zum Neulehrer, Einsatz in Mecklenburg, zuerst in Kröpelin, dann an der einklassigen
Dorfschule Spoldershagen, schließlich in Bad Sülze.
1983 nach dem Tod der Ehefrau Aufgabe des Lehrerberufs, seitdem als freiberuflicher
Schriftsteller und Journalist in Rostock. (siehe Biographie "Viel erlebt - viel verpasst" ,
2005).
Erste journalistische Versuche ab 1955, Kontakte zum und nachfolgend Mitglied im
Schriftstellerverband.
Kinder- und Jugendbücher:
Magellans Page
Geheimnisvoller Strom
Anker auf
 



Seit Mitte der 1970er Jahre ausschließlich Arbeiten für Presse, Rundfunk, Theater und
Fernsehen (7 Schwänke für DDR-Fernsehfunk).
Durch den Wegfall sämtlicher Auftrag- und Arbeitgeber nach der Wende Rückkehr zum
gedruckten Buch, Romane und Erzählungen zur Regionalgeschichte und - gegenwart:
Die Hexe vom Fischland, Wo Kapitäne geboren wurden, Dorfschulmeister Franz Kuhlmann,
Störtebekers Erben (Jugendbuch), Achterbahn, Waldschenke, Julias wilde Jahre, Unser
täglich Brötchen u. a.
Seit 17 Jahren Mitarbeit am Almanach "Rostock zwischen zwei Sommern".



E-Books von Rudi Czerwenka (Rudolf Wenk)
Magellans Page
1519 verließen fünf Karavellen mit 265 Mann unter dem Kommando des Portugiesen
Fernando de Magellan den südspanischen Hafen Sanlucar, um auf dem Westkurs über den
Atlantik eine schiffbare Passage von Südamerika (die spätere Magellan-Straße) und den
Pazifik zu den Molukken zu finden. 
Tatort Studentenheim
Die Studentin Karin hat einen begehrten Ferienplatz in dem Studentenheim an einer
Ostseeinsel erhalten und kann ihren Jürgen, der seinen Wehrdienst bei der Volksmarine
ableistet, täglich sehen, Es könnte so schön sein, wenn Karin nicht so eifersüchtig wäre.
Sie will Jürgen verheimlichen, dass sie mehrmals am Strand einen Mann getroffen hat.
Doch da ist Alarm und alle sollen eine verschwundene Studentin suchen ...
 
Geheimnisvoller Strom
Eines der größten Rätsel war der Niger. Wo entsprang er, wo mündete er? Mungo Park,
ein junger Engländer, zog Ende des achtzehnten Jahrhunderts von Gambia aus, ihn zu
suchen. Nach unsäglichen Strapazen und großen Gefahren stand er als erster Europäer am
Ufer des Stromes.
 
Die Hexe vom Fischland
Die Wustrowerin Tillsche Schellwegen liebt den Frauenverführer Johann Holste. Während
sie diese Beziehung ernst nimmt, sieht Holste diese bald nur noch als Hinderungsgrund für
sein Fortkommen. Um das Küsteramt zu bekommen, nimmt er die Witwe des Küsters zur
Frau, will aber Tillsche nicht verlieren. Da sie inzwischen verheiratet ist, plant er ein Attentat
auf den Fischer Hans Dahm, das einen anderen Dorfbewohner tötet. Um sich selbst zu
retten, bezichtigt er Tillsche der Hexerei. Dabei sekundiert ihm der skrupellose Fritz von
Wagenhof, der nach Abschluss der Greifswalder Juristenfakultät zum Gerichtsadjunkt in
Ribnitz aufgestiegen war. Und so nimmt das Grauen seinen Lauf: Tillsche wird
festgenommen, gefoltert und nach missglückter Flucht auf dem Scheiterhaufen verbrannt.
Der spannende historische Roman entstand nach Akten über die letzte Hexenverbrennung in
Güstrow am 17. Mai 1664.
Störtebekers Erben
Vor wahrem historischem Hintergrund spielt diese Geschichte des Kaufmannsjungen
Johannes Engelbrecht aus der Hansestadt Rostock. Als Kind und junger Mann kommt er mit
den Helden jener Jahre, den Vitalienbrüdern zusammen, fährt auf Störtebekers Schiffen,
erlebt viele Abenteuer, wird bei einer Seeschlacht verwundet und geht zurück an Land -
seine Sehnsucht nach dem Meer bleibt jedoch in ihm wohnen. Er hilft seinen Freunden,
wenn sie an Land sind und keiner so gut wie er Verstecke ausfindig machen kann, wo sie



sich vor den Soldaten der Hanse verbergen können. Auch als Störtebeker und viele seiner
treuesten Gefahrten im Jahre 1401 in Hamburg geköpft werden, bleibt er den noch
überlebenden Freunden früherer Jahre verbunden.
 
Weitere Informationen unter http://www.ddrautoren.de
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